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Zum dritten Mal in den letzten zwölf Jahren haben wir aus 
Ägypten neue Stücke zur ältesten evangelischen Litteratur er- 
halten. Im J. 1885 veröffentlichte Bickell ein Papyrusfragment 
hohen Alters aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Bainer 
(Innsbrucker Ztschr. f. kathol. Theologie 1885 III S. 498—504, 
vgl. Mittheil, aus der Sammlung der Pap. Erzh. Rainer 1, Jahrg. 
Nr. 3 u. 4 1887 und A. Harnack in den Texten und Unters, z. 
altchristl. Litt.-Gesch. Bd. V Heft 4 1889 S. 481—497); das kleine 
(3,6 X 4,3 Centim.) Stück entspricht Marc 14, 26 — 80, aber in 
kürzerer und wahrscheinlich ursprünglicherer Fassung. Im J. 1892 
wurden wir durch ein umfangreiches Bruchstück des Petrusevan- 
geliums überrascht, das uns Bouriant schenkte (Mem.publ. par 
les membres de la Mission Archeol. Fran9aise au Caire T. IX 
fasc. 1, vgl. Texte u. Unters. Bd. IX Heft 2 1893)*, die Leidens- 
und Auferstehungsgeschichte ist hier in selbständiger, wenn auch 
secundärer Weise erzählt. Nun haben die Herren Grenfell und 
Hunt unter zahlreichen Papyrus, die sie an der Stätte gefunden 
haben, wo einst die Capitale des oxyrhynchi tischen Gaus stand, 
ein auf beiden Seiten beschriebenes Papyrusblatt (Codex-, nicht 
Rollenform, 15x9 Centim.) gefunden, welches Sprüche Jesu 
enthält. Sie haben das Stück, welches sie aus paläographischen 
und anderen Gründen auf die Zeit 150 — 300 p. Chr. datiren und 
das sie geneigt sind, bald nach d. J. 200 anzusetzen, in vorzüg- 
licher Weise (nebst einem Facsimile) edirt und Alles für dasselbe 
gethan, was sich von einer Editio princeps nur irgend erwarten 
lässt. Für ihre Ausgabe haben sie die Herren Cony beare, Har- 
ris, James und Turner consultirt — Namen, die es verbürgen, 
dass nichts unterlassen worden ist, um dem kostbaren Fund die 
beste und sicherste Fassung zu geben. Wenn ich es trotzdem 
wage, über das Stück zu schreiben, statt einfach auf ihre Publi- 
cation zu verweisen, so geschieht es nicht, um Behauptungen der 
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Herausgeber zu widerlegen oder ihre Lesungen zu verbessern — 
sie haben nichts gesagt; was angreifbar wäre, und über ihre 
Lesungen vermag ich nur bei einem Spruche hinauszukommen—, 
sondern weil ich glaube, dass man eine Hypothese, die sie über 
Charakter und Herkunft des Stücks unter anderen ausgesprochen 
haben, sehr viel bestimmter aufstellen darf, als sie es gethan 
haben, und weil ich einige Beobachtungen hinzuzufügen vermag, 
welche die Herausgeber ihren Nachfolgern überlassen haben. 
Der Text des Stücks nach der Transscription der Herausgeber 
lautet (unsichere Lesungen sind durch einen Punkt unter dem 
Buchstaben bezeichnet)^): 

ir erso * 

KAI TOTE AlABLeveiC 

eKBALEIN TO KAP0OC 

TO eN TQ O00AAMQ> 

TOY AAEA0OY COY AEfEI 
6 IC eAN MH NHCTEYCH 

TAI TON KOCMON OY MH 

eYPHTAI JHN BACIAEI 

AN TOY 0Y KAI GAN MH 

CABBATICHTE TO CAB>_ 
10 BATON OYK OVeCOE TO 

TTPÄ AEfEI ICT E[C]THN 

eN MECQ TOY KOCMOY 

KAI eN CAPKEI Q00HN 

AYTOIC KAI eYPON HAN 



1) Die Herausgeber machen, es wahrscheinlich, dass das Verso des 
Blatts dem Recto vorangeht. Über dem Verso steht von anderer Hand 
rechts oben „la", was doch wohl als Blatt 11 zu deuten ist. Die Zeilen- 
länge schwankt zwischen 13 — 19 Buchstaben, der Durchschnitt beträgt 
16—17, also den Halbvers (das F%jjumer Ew. -Fragment hat durch- 
schnittlich 28 Buchstaben auf der Zeile). Die kürzeren Linien auf dem 
Verso haben zur Ausgleichung der Zeilen ein Püllungszeichen am Ende. 
Abgekürzt sind Iriaovg, «atjjp, 9eoe, av^eamoe- Das N am Ende der 
Linie ist einige Male durch einen Strich ersetzt. „There is a slight 
tendency towards division of one word from another. Stops, breathings, 
and accents are entirely absent." Schreibungen AI = E, €1 = 1, oUoSo- 
ftTIftSKij = ^»»oiofnifisvTj. Das falsche C ihn YVHAOYC in Z. 38 ist viel- 
leicht vom Schreiber selbst getilgt worden, ebenso hat er Z. 18 aaQ*Bi 
zu oajxi corrigirt und Z. 22 « über «Ta)j;iä geschrieben. 
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1. Spruch. 7 

16 TAC ME0YOHTAC KAI _ 
OYAENA eYPON AEIYQ 
TA eN AYTOIC KAI nO> 

NEi H YYXH MOY ern> 

TOIC YIOIC TQN ÄNQN 
20 OTI TY0AOI eiCIN TH KAP 
AIA AYTQ[N] KM ■ ■ BAejC 

[••••]•• [iT]HN nTQXIÄ 
[Aenei [IC OTTJOY GAN QCIN 
[. . . .]£[. . .] . . 0EOI KAI 

25 [• •]C0 • E[- •] ECTIN MONOC 
[• ITQ erö 61 MI MET AY 
T[OY] erEI[P]ON TON AI0O 

KAKEI eYPHceic Nie 

CXICON TO HYAON KAfÖ 
so eKEI eiMI AEfEI IC OY 

K 6CTIN AEKTOCnPO 

«DHTHC CN TH HPIAI AY 

T[0]Y OYAE lATROC HOICI 

eEPAÜElAC GIC TOYC 
36 rEINQCKONTAC AYTO 

AEfEI IC nOAlC OIKOAO 

MHMeNH en akpon 

[0]POYC YYHAOYC KAI GC 
THPirMENH OYTE UE 
40 [C]eiN AYNATAI^OYTE KPY 
[B]HNAI AEfEI IC AKOYEIC 
[•]ICTOE • . TION COY TP 

1. Sprach. 

xal t6xb diaßXdilfSig ixßaXetv tö «dQ^og tb iv r$) 

dtp&aXiiä rov &dsX<pov 6ov. 

Das stimmt Wort für Wort mit dem Text Luc 6, 42 überein ; 
nur haben die neueren Herausgeber, ihrer Vorliebe für den Cod. B 
folgend, ixßaXstv an den Schluss gesetzt, während alle anderen 



8 2. Spruch. 

Uncialcodd. und auch der Kopte es dort bieten, wo wir es auf 
dem Papyrus lesen. Matthäus 7, 5 liest etwas abweichend: xal 
x6xB dvaßXiiljeig ixßaXstvrb xdQq)og ix rov dq)&aJi[iov rovädeX- 
q)ov 6ov. Andere Varianten zu diesem umfangreichen, auf dem 
Papyrus nur noch in seinem Schlusssatz vorhandenen Herm- 
spruch sind überhaupt nicht bekannt, 

2. Spruch. 

Aeyai ^Irjöovg^ iäv [lij vr}6tev0rir€ rbv xöö^ov^ oi ^ij avQrita 
TYiv ßaöileiav tov d'sov ' xal iav iiri 6aßßar£6rit6 rö cdßßarov^ oix 
'6^86^8 rbv TCaxBQa. 

Während der vorige Spruch keine Abweichung von der syn- 
optischen Überlieferung, bez. von Lucas aufwies, ist dieser Spruch 
ganz neu; aber in seiner Form und auch in einigen Satzgliedern 
befremdet er nicht, enthält vielmehr Beziehungen zur synopti- 
schen Überlieferung und vielleicht zu dem vierten Evangelium. 
Sätze mit i&v und iäv [lii, um die Bedingungen für die Seligkeit 
anzugeben, finden sich in den Synoptikern nicht ganz selten 
(s. Matth 18, 3; Marc 10, 16; Luc 18, 17; Matth 16,26; Marc 8, 36; 
Luc 17,33); die centrale Stellung, die bei ihnen die ßaCvkaCa tov 
%Bov hat, braucht nicht erst belegt zu werden, und auch der Aus- 
druck „svQStv riiv ßa6vleCav rot) %bov"^ ob er sich schon in den 
Synoptikern nicht findet, entspricht doch dem andern „%ritBltB 
tijv ßaCikBiav^^ Luc 12, 31 and Matth 6, 33. Der Satz endlich jyoix 
^o^Böd^B r6vÄar£()a"muthetjohanneischan; Matthäus lässt Jesum 
zwar „avrol tbv d'sbv 8^oi/rafc" sagen und für geradezu unsyn- 
optisch kann man jenen Ausdruck nicht halten, aber er erinnert 
doch durch das „xbv icariQu^^ mehr an Johannes (c. 14,9), ob- 
schon er schwerlich von Johannes entlehnt ist und so gut im 
Matth oder Lucas stehen könnte, wie Matth 11,25 — 27. 

Aber in den eben besprochenen Theilen liegt nicht das Acu- 
men dieses Herrnworts. Es ist zu übersetzen: „Wenn ihr nicht 
fastet in Bezug auf die Welt, so werdet ihr das Reich Gottes nicht 
finden, und wenn ihr nicht den Sabbath in der dem Sabbath ent- 
sprechenden Weise feiert, so werdet ihr den Vater nicht schauen." 
Der ungefüge Ausdruck ^^vriörBvöritB rbv xöö^ov^^ darf jedenfalls 
nicht corrigirt werden (etwa in vrjxT'jöT^rB = vtxiJ^Jiyw); denn das 
jy6aßßarC6rirB^^ schützt das ,jVrj0rsv6rirB^^ und die yyßaevXBia^^ 
schützt den „xö(y/Ltoff*^ Dann aber folgt sofort, dass nicht das 
rituelle Fasten gemeint sein kann, überhaupt nicht das Fasten 



2. Spruch. 9 

im eigentlichen Sinn des Worts, wie es auch die alten Juden- 
und Heidenchristen übten (s. Didache^ Hermas, Justin, Tertul- 
lian usw.)^), sondern dass der Ausdruck allegorisch zu ver- 
stehen ist. „Fasten in Bezug auf die Welt", kann nur bedeuten 
„sich der Welt vollkommen entäussern", und diese Bedeutung 
wird durch den Folgesatz vollends deutlich, der die „ßaeuksCa 
rov %sov^^ dem „xööfiog^^ entgegenstellt. Ist aber das vriörsvsLv 
in nicht rituellem Sinn zu verstehen, sondern als an:orci66£6^at^ 
so folgt aus dem Parallelismus, dass auch yj6aßßaxi%Biv ro euß- 
/Sarov" nicht die pünktliche jüdische Sabbathfeier bedeuten kann 
(so in der LXX). Was es bedeutet, folgt daraus, dass es die po- 
sitive Ergänzung zum „vrjörsvsiv xov xööfiov^^ ist, und dass das 
Schauen des Vaters als seine Folge verheissen wird. Hiernach 
kann es nur die gesammte Heiligung des Lebens in Gott be- 
zeichnen. 

Weder die Sache noch der Ausdruck des zweiten Satzes ist 
der nachapostolischen Litteratur fremd, und dasselbe gilt, was 
die Sache betrifft, auch in Bezug auf die scharfe Entgegensetzung 
von ,jx66(iog^^ und „ßaöilsLa rov d'sov^' im ersten Satz. Hermas 
Sim. I ist eine Paraphrase der ersten Hälfte unseres Hermspruchs 
und setzt (vgl. übrigens auch den 2. Clemensbrief ^)) diese Welt 
und das Reich Gottes in den schärfsten Gegensatz.*) Aber unsere 



1) Wie sie aber auch dieses Fasten vergeistigt und im Dienst des 
Nächsten versittlicht wissen wollten, lehren Bamab. 3 u. Hermas Sim. V 
u. a. Stellen. 

2) S. z. B. c. 6, 3 ff.: ^atLv $s ovTog 6 aioDV xal 6 fiiXXav dvo ix^'QOL. 
ovTog XiysL iio^x^iav xal (pd'OQCcv ticcl cpiXaQyvQLav xc^l Scncizriv, iiitSLVog 6s 
TOVTOig &7totaaasTaL. ov dvvdiisd'a ovv t&v dvo (pCXoi stvat' dsi dh ij^äg 
Tovrm änoTa^afiivovg i%eCvca xQ&ad'aL, olo^ed'a ort, ß6Xzi6v iazLV tcc 
iv^dde fiLG^acci, oti fii^Qoc xal 6XiyoxQ6vLa xal (p^ccQzd * ineCvcc 61 äyanfjoai,, 
zä äya^cc zä &(pd'aQza. noiovvzsg yccg zb G'eXri^a zov Xqiczov evgrjaofisv 
icvdnavGiv. 

3) Ovdazs, Zzi inl ^svr}g 71cczolh£lzs viieig ol SovXol zov d'sov' ij yag 
noXig vii&v fia%Qdv laziv dno zr]g ndXBcog zavzrig ' ^^ ovv oidaze zr}v itoXiv 
'bfi&v iv jj (liXXsze %azoi,%£LV, zl &Sb vy^sCg izoifid^Bze dygovg kuI naga- 
zdh,Big noXvzBXetg xal ol%o8oyi^g %al oiw^ficcza fidzata; zccvza ovv 6 izoi- 
fid^cDV eCg zccvzr}v zrjv noXtv ov ngoado'noi inavatidfi'ilfat £& zrjv IdLav 
tcöXlv .... ßXsns oiv av' mg inl ^svrig %clzoi%&v iiridhv nXsov szoi^a^s 
OBavzm sl ^7} zr^v wuzdQiiSLav zr^v &Q%6zrjv aov .... &vzl &yQä>v ovv &yo- 
QU^ezs 'tfjvxäg d'XißofJiivag, tiad'd zig 8vvaz6g iazi, xal XVQ^S ^^^ ÖQ(pavovg 
inieyLinzsc^e nzX, In der letzteren Wendung erhält die Weltentsagung 
eine Richtung auf die thätige Nächstenliebe, ganz ebenso wie auch das 
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Stelle lautet auch nicht wesentlich schärfer als Luc 14,33: ovrcog 
oiv Ttag i^ 'b^i&v bg oix äntotdoöstai %a6vv tolg iavrov 
i)7tttQ%ov6iv oi) övvaxat slvai fiov (lad'rjrnlg. Doch liegt in dem 
generellen „röv xööfiov*' immerhin ein gewisser Unterschied; es 
muthet, wie das ,jSilfE6&6 tov Äarfpa" johanneisch an; denn nur in 
dem vierten Evangelium ist „6 ocööfiog^^ Ausdruck für alles das, 
was dem Christen fremd ist und fremd bleiben soll.^) Mit Recht 
vergleichen aber die Herausgeber auch Pistis Sophia p. 158 
(tränst. Schwartze), wo als Herrn wort mitgetheilt ist: „(Dixi 
vobis olim): änordööBza xöö^o) toti et vXrj toti^'. Den Gebrauch 
von vriersvBvv für AnotdöCac^av (Übersetzungs Variante?) weiss 
ich nicht zu belegen. In sehr viel späterer Zeit wird „ieiunare^^ 
in der Kirche für alle Bussacte gebraucht, aber daran ist hier 
nicht zu denken; ebensowenig bedeutet es hier, was es in 
Matth 9,15 (Luc 5,33 flf. Marc 2,i8flF.) bedeutet, nämlich die Trauer; 
aber der sonst nicht zu belegende Gebrauch des Wortes hier ist 
weder unverständlich noch weit hergeholt. 

Was aber das öaßßatLörirs rö ödßßarov in übertragener Be- 
deutimg betrifft, so darf an Hebr 4, Barnab 15 und an viele 
Stellen im Dialog des Justin mit Trypho erinnert werden. Aus 
diesen Stellen geht hervor, dass „Sabbath" in der urchristlichen 
Gemeinde in einem doppelten übertragenen Sinne gebraucht 
worden ist; doch verbinden sich beide Bedeutungen miteinander. 
Erstlich ist „Sabbath" das Bild für die zukünftige Ruhe- und 
Feierzeit des Volkes Gottes. So heisst es im Hebräerbrief (4, 9): 
&Qa &7tok€L7i€rai 6aßßaxi6^og tat ka& tov d'sov^ und Barnabas 
schreibt zu Gen 2,2 in seinem 15. Capitel: Kai xatBitavösv rg 
illiigcc ty ißdöfirj. rovro Isyst' orccv ik^cov 6 vCbg avrov xaraQ- 
yvj6£L tov xaiQOv roi> uvöiiov xal xQvvet rovg äösßstg xal älkd^st 
tov ViXiov xal triv öBkvjvriv xal tovg iötigag^ x6tB xak&g xatastav- 

wirkliche Fasten dazu benutzt werden soll, um Ersparungen zu machen, 
die man den Armen giebt (s. Didache 1, 3; Herm. Sim. V, i und den 
apokryphen apostolischen Ausspruch bei Origenes, in Levit X fin.: 
„Beatus est qui etiam ieiunat pro eo, ut alat pauperem"). Zur Sache 
im Allgemeinen vgl. das apokryphe Herrnwort bei Ephraem Syr. Testam. : 
tov yccQ icyaQ'ov SidaatidXov iinovacc iv ToCg ^etoig B'bayyeXioig (pr^cccvxog 
toCg Bavtov iiad"riTaCg' firidhv inl yf]g 'nirjariad's , dazu Doctrina Addaei 
(ed. Phillips p. 48, 12): „Ich mache nicht zur Lüge an mir das Wort 
Christi, der mir sagte: 'Nehmet von Niemand etwas an und erwerbet 
nichts in dieser Welt.'" 

1) S. 1. Joh 2, 15: (IT] &yan&t£ rbv Tidafiov p>riSh rä iv rc3 xöcrfto). 
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tferat iv tfj ruiBQcc tri ^/S^tJf*]?. Aber nicht mit dieser Deutung be- 
ginnt er seine grosse Ausfuhrung über das christliche Verständ- 
niss des Sabbaths in c. 15; vielmehr stellt er den Spruch aus dem 
Exodus voran: ayidöaxB rö 0äßßarov xvQtov xsqöIv xa^aQatg 
xccl TcaQÖCa xad^agä^ sowie den anderen Jerem 17, 24f.: iäv 
^vkd^cofiBv o[ vloC fiov TÖ öccßßaroVj xora im^i]6(o rö ikeög (lov 
iii aixoiq. Er verweist also sofort von dem Tage auf die rechte 
Art der Sabbathfeier und sieht in der rechten Art der Feier das 
Wesentliche der Sache, das an keinem Tage hängt. Nun erst 
bringt er den Sabbath des tausendjährigen Eeichs und verknüpft 
beide Beziehungen durch den Gedanken: immer besteht das wahre 
Sabbathfeiern im reinen Herzen und in reinen Händen, aber voll- 
kommen werden wir Sabbath erst in dem zukünftigen Reiche 
Christi feiern können {hl ovv ijv 6 d'sbg rjfiaQav fiyiaösv^ vvv ttg 
dvvarai ayideat ei (lij xad^agog hv xri xaQÖCcc^ iv %ä6vv TtenkavT]- 
[is^a. tds ovv &Qa xöxs xaX&g xaxa7tav6[isvoL ayiäöofisv ainT^v^ 
oxs dvvr}06fi£&a aixol 8ixai(o^ivxsg xal astokaßövxsg xijv iitay- 
ysXkCav^ firixsxt ovörig xrjg dvofi(ag^ xaiv&v di ysyovöxcsv 7cdvx(ov 
vno xvQtov xöxs dvvriööfisd'a aixiiv ayiäöaiy avxol aytaöd'evxsg 
TtQ&xov). Dass das Sabbathfeiern, soweit es in der Gegenwart 
möglich ist, in der Reinheit des Herzens usw. besteht, sagt Justin 
mit klaren Worten und braucht auch den Ausdruck öaßßaxiisLV 
TÖ 0dßßaxov, Dial 12 heisst es: Z^aßßaxL^SLv {)iiäg 6 xatvbg vö^iog 
diä navxog id'eXsi^ xal vfistg ^Cav aQyovvxsg ^[leQav Bvöeßetv do- 
xelxB^ ^il voovvxsg Siä xC vfitv TCQOösxdyrj , ., st xtg iv i^ilv inCoQ- 
xog t) xliitxrig jcavödö^m' st xig {L0i%6g^ iiexavorjödxm^ xal 6a- 
tfaßßdxtxs x& XQV(p€Qa xal dkri^vvä cdßßaxa xov ^sov 
(vgl. c. 19. 21. 23. 24. 26. 27). Hiernach kann über den Sinn 
unserer Stelle kein Zweifel sein ; auch hier bedeutet 6aßßaxi%Biv 
TÖ ödßßaxov das Leben im Dienste Gottes und nach seinem Ge- 
setz heiligen. 

Dass die beiden Hauptgedanken unseres Spruchs in der ur- 
christlicheh Litteratur nicht singulär und dass sie auch nicht 
imevangelisch sind, darf man behaupten. Eine andere Frage ist, 
ob ihre Form synoptisch-evangelisch im strengen Sinne ist, und 
diese Frage wird man nicht bejahen können. Jesus stand, wie 
die synoptische Überlieferung beweist, so sehr inmitten seines 
Volks und des jüdischen Cultus, dass man sich schwer .davon 
überzeugen kann, dass er je die termini technici vri^xaveiv und 
Caßßaxilsiv einfach in übertragenem Sinn gebraucht hat. Wohl 
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hat er darüber gesprochen, in welchem Sinne und in welcher Ge- 
sinnung seine Jünger fasten und den Sabbath beobachten sollen, 
aber er meint dabei stets das wirkliche Fasten und den wirk- 
lichen Sabbath. Wohl hat er gesagt, seine Jünger sollen alle 
ihre Habe und ihre Verwandten verlassen, aber von dieser An- 
weisung aus ist noch ein Schritt bis zur Anweisung „in Bezug 
auf die Welt zu fasten". Mag man in diesem Befehl mehr 
ein gewisses rhetorisches Element erkennen, welches auch dem 
Gegensatz vriötsvscv und öaßßatL^etv nicht ganz fehlt, oder mehr 
ein principielles — in beiden Fällen schwingt ein Ton mit, den 
wir so nie oder fast nie aus den synoptischen Berichten heraus- 
hören. Zwar, es handelt sich nur um eine Nuance, und wie weit 
ist unser Spruch entfernt von der gewaltigen Rhetorik, die aus 
einer Predigt Valentins spricht (bei Clemens, Strom. IV 13,89): 
otccv yäQ tbv [i€V x66[iov kvrixa , aitol ds [lij xarccXvriöd'e , xvql- 
svsts xr^g 7iri6E(og xal rfjg q)d'OQ&g aTtäörigl — aber wenn wir auch 
zugestehen müssen, dass Jesus vielleicht einmal so gesprochen 
haben kann, wie unser Spruch ihn reden lässt, so ist die Annahme 
doch wahrscheinlicher, dass der Spruch eine fremde Farbe im 
Sinne der nachapostolischen Zeit erhalten hat. 

3. Spruch. 

Aaysi ^Irjöovg^ «[(yjriji/^) iv ^s6g) rot) xööiiov xal iv OaQxl 
[corrigirt von erster Hand aus 6aQxel\ &(pd"riv aitotg^ xal shQÖv 
Ttdvtag ii6d"vovrag xal oideva svqov äciljwvta iv aitotg^ xal Jtovst 
fj ^v^ij ftov inl rotg vlolg r&v &v%'Q(h%cov ^ Zxi xvq>XoC eiciv t^ 
xaQÖCa aixcbly] x{aX) ../?.«.. 

Auch dieser Spruch ist gänzlich neu und nur die Klage Jesu 
über die Blindheit der Menschen uns aus den Evangelien bekannt 
(Matth 15, 14 f.; 23, 16 — 26; Joh 9, 39 ff.). Lassen wir zunächst 
die höchst merkwürdige Einleitung und die drei Aoriste bei Seite, 
so haben wir einen einfachen und ergreifenden Spruch, der sich 
den evangelischen Sprüchen Jesu wohl anreiht. Eine tiefe Weh- 
muth liegt über ihm; aber Niemanden wird diese Wehmuth be- 
fremden, der sich Luc 19, 41 {xal üg ViyyiOBv^ i8bv rijv Ttöhv 
sxXavösv in* ai)XYiv) oder Matth 23,37 (Luc 13, 34: Ttoödxtg jJ-O-fi- 
krjöa i%i6vvdi,ai xxL) oder der Stellen Matth 26, 38, Marc 14, 34 



1) Ergänzungen setze ich in eckige, unsichere Lesungen in runde 
Klammem. 
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{TtSQiXvnög iötiv i} ^v^^ ^ov k'og ^av&xov) und Joh 12, 27 {yvv 
'h t'^X'^ f^®^ tettxQaxTai) — man beachte das „ij ifvxni fiov", Jesus 
hat auch sonst von seiner Seele gesprochen — erinnert. Auch 
in zwei apokryphen Sprüchen Jesu kommt die Wehmuth, wenn 
auch in anderer Wendung, zum Ausdruck, Act. Petr. Vercell. 10: 
„Qui mecum sunt, non me intellexerunt", und die Marcosier bei 
Iren 1,20,2: nokkaxig STted'v^riöa &7cov6ai sva r&v köycjv novtcov, 
xal oix e6%ov xbv SQovvta^) Der Ausdruck ^^novsl ij ifvx^ ^lov^' 
stammt wohl aus Jesaias 53, 10: ajtb tov tcövov tilg irox^jg «vrov, 
und kann im Munde Jesu nicht befremden. Zu ^^jcovstv inC'^ 
(hebräisirend) ist Marc 3, B: öwhmoviiBvog hnl ty 7C(OQ(b6SL rfig 
xaQÖtag ccit&v^ zu vergleichen, sowie andere Stellen in den Syn- 
optikern {p7ckay%vi%Bö%'ai an avxolg). Der Ausdruck „of vtol r&v 
avd'QihjtcDv" kommt bei diesen, wenn ich recht sehe, nur einmal 
vor (Marc 3, 28)^) und beweist wiederum die hebräische Färbung 
unseres Stücks. Zu dieser darf auch das siQiöxsiv gerechnet 
werden, welches sich in unserem Spruch zweimal, aber auch im 
2. und 4. findet; vgl. auch den sehr früh bezeugten apokryphen 
Herrnspruch: hq)* olg otv £vq(o i)[iäg^ hnl rotirotg xal xqiv&. 

Das Acumen des Spruchs liegt in einem Doppelten, in der 
wehmathigen Aussage über die Unempf änglichkeit der Menschen 
und in dem Selbstzeugniss der mühevollen Seelenarbeit (des 
Schmerzes; für sie. Das Bild, welches für die ünempfanglichkeit 
gebraucht wird, ist aus den Evangelien bekannt, wenn auch nicht 
in der prägnanten Form : „ich fand sie alle voll getrunken.'^*) Von 
„Hungern und Dürsten nach der Gerechtigkeit" spricht die Berg- 
predigt-, aber nur Johannes braucht das absolute diifäv, welches 
wir hier finden (Joh 14, 13 — 16; 6, 36, namentlich 7, 37: hdv rig 
ÖLilfä eQXBöd'o stQÖg (is xal jcivhcai). Damit ist eine weitere Be- 
ziehung unserer Spruche zur Eigenart des 4. Evangeliums ge- 
geben. Nicht ganz ohne Befremden liest man „;rrfvrag" und 
erinnert sich an den scharfen Ausdruck des zweiten Spruchs: 
vr^örevörite rö xööfip^ auch ist es nicht johanneisch (s. 1, 12: oöol 
dh ikußov aitövj doch s. 1, 10: 6 xöö^iog avtov oix iyv(o)y allein 
es kann doch cum grano salis verstanden werden, ebenso wie 

1) Doch ist hier die ConjecturWestcott's ^Jns&vfiriaav^'^ sehr be- 
achtenswerth, freilich liest auch der Lateiner „concupivi". 

2) Vgl. Ephes 3, 5. 

3) Die „/Ltfö'^ovrfs" Matth24, 49 lassen sich vergleichen, nicht die 
Trunkenen der Apokalypse, wohl aber alttestamentliche Stellen. 
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Matth23, 37 das generelle ^^xal o'dx ^d'sXiiöatB"^ ja es miiss wahr- 
scheinlich so verstanden werden, denn sonst wäre die zweite 
Hälfte des Satzes unverständlich. In diesem findet sich nichts^ 
was sich nicht zu den synoptischen Reden Jesu fügte: den 
schönen Ausdruck der Seelenarbeit (des Schmerzes) Jesu trotz der 
Unempfänglichkeit der Hörer nehmen wir dankbar entgegen. 

Aber das Logion hat noch eine Einleitung; so wenig der 
eigentliche Spruch befremdet, so sehr befremdet sie: „Ich stellte 
mich [trat, stand] mitten in die Welt und im Fleisch erschien ich 
ihnen, und ich fand sie alle usw." Auf den ersten Blick — wie 
auch die Herausgeber anerkennen — denkt man hier an eine 
Eede Jesu, die er nach seiner Auferstehung seinen Jüngern ge- 
halten hat. Sogenannte Evangelien, in denen der Postexistente 
spricht, kennen wir ja genug. Allein bei näherer Betrachtung 
wird man von dieser Annahme absehen müssen. Der Übergang 
in das Präsens ^^ovet" bez. die Aussage, dass seine Seele (jetzt 
noch) sich abarbeitet [leidet] für die Menschen, ist unverständlich, 
wenn der Auferstandene hier sprechen soU. Somit haben wir in den 
Worten einen Rückblick des Existenten, nicht des Postexisten- 
ten auf seine Arbeit anzuerkennen. Der Gedanke, mit dem er 
eingeleitet wird, entspricht dem Glauben des Paulus, des Jo- 
hannes und I Tim 3, 16 — an diese Stelle: q^avBQad'ri iv öaQxiy 
G}q>%'ri &yydkoigj imörevd'ri iv KÖöiiq)^ und an Joh 1, lo. ii. 14 
wird sich Jeder erinnert fühlen — , allein dass dieses Glaubens- 
bekenntniss hier in den Mund Jesu gelegt und zugleich in einer 
stark rhetorischen Weise {iötriv iv (liöa rov köö^ov) ausge- 
sprochen wird, geht über die alten Evangelien hinaus. Johannes 
hat doch nicht gewagt, so bestimmt das, was er im Prolog dem 
Evangelium voranschickt, in den Mund Jesu zu legen — im Evan- 
gelium spricht Jesus von seiner Präexistenz in Andeutungen — , 
hier aber spricht Jesus als göttliches Wesen. Das Evangelium, 
aus welchem dieser Spruch genommen ist, muss wirklich 
ein „Logosevangelium" gewesen sein, mag nun der Name Logos 
in ihm gestanden oder gefehlt haben, d. h. ein Evangelium, zu 
welchem sich die Art des Johannesevangeliums wie die letzte Vor- 
stufe verhalten haben muss. Bisher besassen wir auch nicht ein ein- 
ziges Fragment eines Evangeliums, in dem starke und verhältniss- 
mässig reine synoptische Überlieferung mit paulinisch-johannei- 
scher Theologie in Form evangelischer Aussagen verbunden 
erschien; wir konnten die Existenz eines solchen Evangeliums 
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daher höchstens erschliessen. Was wir besassen, waren neben un- 
seren vier Evangelien, dem Hebräerevangelium und dem Petrus- 
evangelium gnostisch- theologische Evangelien oder spät-apo- 
kryphe, die für die ursprüngliche evangelische Überlieferung gar 
nicht in Betracht kamen. Jetzt lernen wir — ich schweige noch 
von den Resten des Agypterevangeliums; denn ich werde unten 
auf sie eingehen — an einem Spruche ein Evangelium kennen^), 
welches uns lehrt, dass die Linie, die von den Synoptikern zu 
Johannes führt, weiter geführt worden ist. Doch so gefasst, wäre 
die Verhältnissbestimmung ungenügend: die Sprüche, die wir 
theils schon betrachtet haben, theils noch betrachten werden, 
zeigen, dass sie einer Quelle entstammen, die nach Form und In- 
halt den Synoptikern viel näher steht, als das vierte Evangelium, 
Also nicht eine Aufeinanderfolge: Synoptiker, Johannes, unser 
Evangelium, ist anzunehmen, sondern eine duale Entwicklung. 
Das Johanneische Evangelium hat sich von der alten Über- 
lieferung viel durchgreifender emancipirt als das Evangelium, 
aus dem unsere Sprüche stammen; aber indem es Christus sich 
nicht selbst direct als ein göttliches Wesen bezeichnen lässt, das 
im Fleisch erschienen ist, bleibt es in der entscheidenden Haupt- 
frage geschichtlich treuer. Und auch die fatale pathetische Aus- 
drucksweise („ich stand inmitten der Welt"), die an die ägyp- 
tischen gnostischen „Evangelien^* erinnert und wohl als Wurzel 
späterer Masslosigkeiten angesehen werden darf, sucht man im 
vierten Evangelium vergebens. 

Welch' ein Stück Geschichte der Theologie mit noch unge- 
klärten Ergebnissen liegt in diesem einen Logion ! In einem 
A themzug fast bezeichnet sich Jesus als das im Fleisch erschienene, 
überweltliche Wesen und spricht doch, wie bei den Synoptikern, 
von dem „Äoi/afi;", dem mühsamen Arbeiten, seiner Seele! 

Leider ist der Schluss des Logion unleserlich. Die Heraus- 
geber meinen, dass es nach wenigen Buchstaben geschlossen, dass 
auf der nächsten Zeile — die freilich gänzlich abgebrochen sei — 
bereits ein neues (das 4.) Logion begonnen und sich bis Seite 2, 
Z. 1, wo noch „[r]i^i/ mtoxaCav^^ zu lesen, erstreckt hat. Da sich 
in unseren Evangelien letzteres Wort nicht findet, so nehmen sie 
einen unbekannten Spruch an. Allein alle diese Annahmen sind 
sehr unsicher: 1) ist es ganz ungewiss, ob eine Zeile gefehlt hat, 

1) Dass unser Spruch kein isolirt überlieferter Einzelsprucli sein kann^ 
sondern einem Ganzen angehören muss, scheint mir offenbar zu sein. 
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2) Hieraus folgt, dass das dunkle „xcixat evQTJöeig ^6" und 
jyXaydo ixst bI^li^^ nach dem deutlichen „^ycä «tftfr fiar' avrov'^ 
zu erklären ist. Damit ist jede pantheistische Deutung ausge- 
schlossen; eine solche kann sich sehr wohl nachtiüglich an den 
Spruch angeheftet haben, aber er selbst enthält sie nicht; denn 
die allgemeine Sentenz, in welcher jener Gedanke stark ausge- 
drückt sein müsste, bringt vielmehr den ganz anderen „ich bin 
mit ihm'^ Nicht die Verbindung Christi mit Holz oder Stein,, 
sondern die Verbindung Christi mit dem Gläubigen, mag er 
auch in Weltabgezogenheit mit Stein oder Holz arbeiten, d. h. in 
seiner irdischen Arbeit begriffen sein, wird ausgesagt (über die 
Form der Aussage s. unten). 

3) Wenn es sicher ist — und es ist sicher — , dass die zweite 
Hälfte der allgemeinen Sentenz den Gedanken enthält, ,,ich bin 
mit ihm, wo einer allein ist'', und dass der Anwendungssatz dies 
so ausdrückt, dass es für die Situationen gilt, in denen dieser 
Eine sich befindet, so erwartet man, dass jene allgemeine Sentenz 
gelautet hat: „xal äöTtSQ eis ^öfti/ ^lövog^ ovtco eyd) ei^i (let* 
avtovJ^^) Diese Lesung schliesst sich genau an die Zahl der 
Buchstaben und an die noch sichtbaren Buchstabenreste an^); 



1) Zu mantQ — ovragYgl. Matth.l2, 40; 13, 40; 24, 27 (Luc 17, 24); 24,87; 
Johö, 21. 2G. An der ersten Stelle heisst es: „mansg 7\v 'lav&g iv r^ 
■Kccgdia toD xi{rot)g . . ., ovtcog ^axai 6 vibg tov icvQ'qmnov iv rij yiagöla 
tfjg y^s", an der zweiten: ^y&ansg avlHyttai rcc ^L^dvia -nal nvgl xara- 
TiaLStaL, ovrag ^atat iv ty avvtsXtla tov aC&vog^^, an der dritten: „mansQ 
71 icazQunr] i^i^xtrai . . . , omag Icaxcti ij nagovcia tov vtov tov äv^gAnov^^ 
an der vierten Matthäusstelle: y^mansg at ij^iigai tov N&e, o^toag %Gtai 
ij nagovaia tov vtoi) tov Scv^gSnov, an den Johannisstellen endlich r 
„co<T7rc9 6 Tiatrig iysigei tovg vsTigovg nal ^oDonoLsC, ovtag xal 6 vtbg ovg 
d'iXBL fcooTTOtcr*' und ,^&aneg 6 natrjg i%ei ^(orjv iv eavrw, ovtcog xal tm 
via ^Scoyisv fo^r b'xblv iv I avTw". Bei Paulus ist bekanntlich ^^montg — ovtco 
(xal)" besonders häufig, s. Rom 5,12.19.21; 6,4.19; 11, so; I Cor 11, 12; 
15,22; 16,1; Galat4, 29; s. auch Jacob 2, 2g. 

2) Nach dem „xal" sind zwei Buchstaben völlig unleserlich; hier 
sind sie durch cbg wiedergegeben; von den folgenden drei Buchstaben 
ist der dritte ganz verschwunden , wir setzen ein P ein ; der erste ist 
nach den Herausgebern der Rest eines TT oder C, wir setzen das TT ein ; 
in dem zweiten vermuthen sie ein oder (mit dem dritten zusammen- 
genommen) ein ß ; es wird bei solcher Unsicherheit erlaubt sein, in ihm 
ein 6 zu sehen. Von den folgenden drei Buchstaben ist nur der erste 
leserlich, 6; wir ergänzen ihn zu elg; hierauf folgt das sicher zu lesende 
iatLv liovog, und von den folgenden vier Buchstaben ist der vierte sicher 
ß, der dritte wahrscheinlich T, also ist ovtco einfach angezeigt. 



4. Spruch. 19 

sie bietet den Vortheil, dass man nicht ein el oder ein jCLötög ein- 
zuschieben oder einen Indicativ in einen Conjunctiv zu verwandeln 
braucht^ und sie bringt das dem sehr wahrscheinlichen oi;t(d ent- 
sprechende &67C€Q. Die allgemeine Zusage hat also gelautet: 
„eben in der Weise, in der einer. allein ist, bin ich mit ihm". Nun 
versteht man auch die Paradoxie der Ausdrucksweise: „Richte 
den Stein auf, und daselbst wirst du mich finden; spalte das Holz 
und ich bin daselbst". Darin liegt freilich etwas Mystisches, aber 
nichts Pantheistisches. Der Sinn ist: „Wenn einer nur wirklich 
allein, d. h. von der Welt getrennt ist, dann ist Christus so 
sicher bei ihm, wie die Gegenstände es sind, auf die sich sein 
irdisches Tagwerk bezieht. Nicht im Stein und im Holz wird er 
Christus finden und haben — es ist freilich irreführend, aber eben 
nur irreführend, dass das iyaiQov auch feierlich verstanden werden 
kann; aber an Spalten des Opferholzes kann doch Niemand 
denken; wir bekämen hier ausserdem heidnische Cultacte — , son- 
dern selbst in seiner irdischen Hantirung wird er ihn so sicher 
finden, wie er Stein und Holz vor sich hat. Ein von der Welt los- 
gelöster Mensch — das ist die Zusage — ist immer bei Christus 
oder vielmehr Christus ist bei ihm, und zwar eben in der Weise, 
wie es seine jedesmalige Situation verlangt: er ist im vollen Sinn 
des Wortes sein Geselle. Zur guten Stunde macht mich aber 
Herr Dr. H. Lisco darauf aufmerksam, dass im Pred Salom 10,9 
die Worte stehen: ii^aiQGiv lid'ovg dtanovi^^TJöstaL iv arnotg^ 
6xL^ajv |t5Aa «lvövvsvösl iv aitotg (D^S? IJ^ia DSTSl HSTJ ^"^r^ T^'^ 
all 150^. = „wenn er Steine bricht, wird er sich an ihnen ver- 
wunden, wenn er Hölzer spaltet, wird er sich an ihnen geßQirden"). 
Unser Text kann nicht ohne Zusammenhang mit dieser Stelle 
sein, und zwar verhält er sich absichtlich antithetisch zu ihr. Der 
pessimistische Prediger sagt, dass man Schmerz und Gefahrin der 
Arbeit finden wird, Christus sagt, dass man ihn dort finden wird. 
Hieraus folgt nicht, dass der Verfasser unseres Spruchs (bez. Jesus) 
das AT verworfen haben muss, weil er diese Antithese bildete. 
Ist es aber an sich beachtenswerth, dass in einem Evangelium — 
in einem Spruch Christi — der Prediger Salomo's berücksichtigt 
ist, so ist noch merkwürdiger, dass der Spruch nicht der LXX 
folgt (die richtig „i^aiQiov^' bietet), sondern eine andere Über- 
setzung des Grundtextes bringt. Aber ist nicht h^ccQov Z. 27 zu 
lesen? nach dem Facsimile scheint mir das sehr möglich. 

Liegt aber da$. grundlegende Acumen des Spruchs in dem 
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„fidi/off", welches die Weltabgezogenheit bedeutet, so darf man 
es wagen ; auch die erste Hälfte der allgemeinen Sentenz zu er- 
gänzen, und hier scheinen mir die Herausgeber dem Richtigen 
nahe gekommen zu sein, es aber doch nicht getroffen zu haben. 
Da die Lesung onov iäv a)öiv ......... (a)d'sov sicher ist, so 

wird man sich gegen ad'SOL (s. Ephes 2, 12: ^r£ tp xaiQp ixe^vco 
XCDQlg Xqcöxov .... xal äd'SOL iv ta xööfiG)) nicht sträuben dürfen. 

„Wo immer der Haufe ist, da sind die Gottlosen": das könnte man 
erwarten. Aber da das folgende „xat " es wahrscheinlicher macht, 
dass auch hier eine positive d. h. verheissende Aussage gestanden 
hat, dazu jener Gedanke auf dem knappen Räume kaum Platz 
hätte, so wird einfach zu lesen sein: oäov iäv möiv^ ox)7c eiölv 
äd'SOL^ Ttttl &Ö7C6Q slg iöxiv fiövog^ oiko iyd) elfii [i€t aitov. Die 
Lesung entspricht allen Bedingungen mit der einzigen Ausnahme, 
dass die Herausgeber vor dem € in siaiv vier Buchstaben fordern, 
während o^x nur drei hat; aber das x nimmt in der Handschrift 
stets viel Raum ein; man kann aber auch cö^l lesen. Diese Lesung, 
deren Gedanken ich für sicher, deren wörtliche Form ich für 
sehr wahrscheinlich halte, empfiehlt sich auch.desshalb, weil sie 
eine schöne Steigerung bietet: „Wo sie sind — natürlich die 
Jünger — , werden sie nicht ohne Gott sein, und wie immer einer, 
von der Welt entfernt, einsam arbeitet — ich werde so sicher 
mit ihm sein, wie der Gegenstand seiner Arbeit bei ihm ist." 

Es ist ein tiefsinniger Satz und eine werthvoUe, aber doch 
anders gewendete Parallele zu den evangelischen Verheissungen 
der Gegenwart Christi: „Ich bin mit euch alle Tage'*; „ich will 
euch nicht Waisen lassen" vgl. auch Matth 10, 29.^) Bereits 
die Herausgeber haben bemerkt, dass der Spruch: „Ubi unus est, 
ibi et ego sum" von Ephraem, d. h. von Tatian (Zahn, Diates- 
saron S. 169, vgl. auch Resch, Paralleltexte zu Matth S. 233 f.) 
bezeugt ist. Besonders bemerkenswerth ist noch, dass in unserem 
Logion das „«y^ sifit (ist a^tof)" völlig parallel steht zu „oi5x 

lyjvev xov natgbg vil&v (ä^BoC)\ — Natürlich ist unser Spruch einem 
grösseren Zusammenhang entnommen; von den Jüngern muss die Rede 
gewesen sein. Es ist ähnlich, wie wenn aus dem vierten Evangelium etwa 
der Spruch 17, 16 herausgenommen und isolirt würde: Iv. xov nöaiiov oi)v. 
daiv xa-ö-djg iyca ov% ei^l i'n tov xöffjLiov. Sachlich am nächsten aber 
steht unserem .Spruch — auch in der Einheit von Vater und Sohn — 
der Spruch Joh 14, 23: {idv xtg &yan& ^6 xbv X6yov fiov trjQtiati, Tial 6 
jtaTtjQ ^üv ScyaTcrjast avrdv), xal ngbg a{)zbv iXevao^e&a •nccl fiovijv nag' 
a'btö} noirjGoiisd'cc. Zu fidvog s. Joh. 8,29; 16,82, 
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ftoii/ S-ö-fot".^) Das lässt darauf schliessen, dass in dem Evange- 
lium, aus welchem unser Spruch stammt, Gott und Christus sich 
besonders nahe gerückt waren, etwa in johanneischer Weise, und 
dass diese Einheit nicht nur als eine solche der Gesinnung und 
des Willens vorgestellt war, ergiebt sich aus dem Eingang des 
3. Spruchs (s. o.). 

Mit der hier gegebenen Erklärung ist die Hypothese abge- 
lehnt, unseren Spruch zu den abenteuerlichen Sprüchen aus dem 
Evangelium der Eva in Beziehung zu setzen (s. o.) oder zu denen 
der Pistis Sophia (s. z. B. S. 145 : „ego sum isti et isti sunt ego"). 
Abgelehnt ist jede pantheistische Erklärung^) und jede Auf- 
fassung, die in dem Steine -Heben und Holz -Spalten etwas 
Anderes sehen will, als die grobe und einsame Arbeit des Tages. 
Ist der Sprechende nicht der Sohn des Zimmermanns und selbst 
Zimmermann gewesen? spricht er hier nicht aus eigener Erfah- 
rung der Gottesnähe heraus, die er gegenwärtig und lebendig ge- 
spürt hat auch in seiner Zimmermannsarbeit, und so real wie die 
Gegenstände dieser Arbeit? Freilich „lutherisch" dürfen wir ihn 
nicht verstehen. Nicht in der Arbeit liegt der Segen; aber doch 
ist das Wort ein Protest gegen die Meinung, dass die Nähe Gottes 
nur bei Fasten, Gebet, Meditiren vorhanden und zu spüren ist, 
nein, Gott ist auch bei der Tagesarbeit, aber nur dann, wenn der 
Jünger wirklich „^di/og", d. h. von der Welt geschieden ist. 

Ein ausgesprochenes Wort wirkt aber nicht nur in der 
graden Richtung seiner Absicht. In einem eDthusiastischen 
Kreise, in dem zugleich die religiöse Reflexion und Speculation 
aufs äusserste angespannt war und die Kenntniss des Stoicismus 
nicht fehlte, musste das Wort: „eyci eific iist avrov' i^äQov rbv 
Xid'ov x&xet £i)Q7l66ig (i€, 6xC6ov xo ^vXov yt&yh ixet eifLc'' auch 
wie ein Signal wirken, das auf pantheistische Wege hinweist. 
Dass dies geschehen ist, zeigen die Reste der ägyptisch-gnosti- 
schen Evangelien. 

5. Spruch.*) 

AiyBi 'Irjöovg^ oix sauv dsxtbg 7CQoqyi]trig iv tfi naxQiöi 
avx\6\v^ oi)8% iuxQog TCout d'SQajtBiag slg xovg yivüöxovxag aixöv. 

1) Das Wort fehlt in den Evangelien — aber bei Paulus findet es sich 
(s. 0.), und zwar neben xcoglg Xgiatovl — und eben nur das Wort fehlt. 

2) Wie die Herausgeber als auf eine andere mögliche Parallele auf 
Matth. 7, 7 haben verweisen können, ist mir nicht deutlich geworden. 

3) Bei den Herausgebern der sechste. 
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Die erste Hälfte des Spruchs ist wörtlich synoptisch und 
zwar, abgesehen davon dass Lucas ovdelg bietet (Matth 13, 57 
und Marc 6,4 oiK iötiv), wörtlich lucanisch (4, 24)^). Die zweite 
Hälfte ist neu, aber hat doch eine merkwürdige Parallele in den 
Texten des Marcus und Matthäus. Jener nämlich fährt 6, 5 also 
fort: Tcal ovk idvvaro BTiet TCoiijöav ovdeiiCav dvva[iiv^ ei fti) öki- 
yoig äQQ(D6tOLg imd'elg rag xstQag id'SQccTtsvösv' xalid'aiifiaesv 
diä rrjv aniöxCav ccir&v.^) Dass der Arzt in unserem Logion an 
den Propheten angeschlossen ist, ist also nicht neu. 

Die Stelle hat also sowohl zum Matthäus- als zum Lucas- 
Typus Beziehungen, aber die letzteren sind stärker (auf den Arzt 
an sich ist auch hinzuweisen). Auch findet sich das Wort d'SQa- 
Ttsia nur bei Lucas (Matth 24, 45). Es steht hier also so, wie beim 
ersten Logion. Den Ausdruck „of yLvtoöxovteg avröv" sucht man 
in den Evangelien vergebens. Auch dieser Spruch ist ein weh- 
mtithiger (wie Spruch 3): „er kam in sein Eigenthum, aber die 
Seinen nahmen ihn nicht auf." Dass ihn Jesus gesprochen haben 
kann, wird Niemand in Abrede stellen wollen. 

6. Spruch.^) 

AeysL ^Irjöövg^ TCÖXig ^xodoiiri^evri i% axQOv ÖQovg vrl^rjkov 
xal i0rriQLy[isvri ovtf n6[p]6Lv dvvaxav ovxs 7iQv\ß\Yivai» 

Bei Matthäus, der den Spruch allein (5, 14) bietet, lautet er: 
0^ dvvarai noXig XQvßijvaL ijtdvco &Qovg xsifiivr}. Allein Tatian 
las (Arab., ed. Ciasca p. 15*) wie auch die Peschittha: „Non po- 
test civitas abscondi supra montem aedificata.^^ Ist damit die 
eine Abweichung gedeckt, so darf man vielleicht Clem. Homil. 
in, 67 vergleichen (Resch, Paralleltexte zu Matth. S. 68 f.): XQ'^ 
ovv xiiv ixxXriaCav hg nöXtv iv ii^si axodo^ri^dvriv (pik6d'€ov 
i%BLV tci^iv xal ölolxy^ölv xccXi^v, Damit hätte auch die zweite 
Abweichung eine Parallele.*) Allein diese Varianten (Über- 

1) Bei Lucas bieten xD savtov, die übrigen üncialen ocvtov. Matth 
13, .57 und Marc 6, 4 haben ^^äri^fiog f^ /Ltri" für „dfxroff", und Matth. 
schreibt „iv tfi nazQiSi xal h tfj oUia avroiJ", Marcus schiebt noch 
„xal Iv rotg üvyysvevotv avroi)" zwischen beide Begriffe ein. Johannes 
endlich schreibt (4, 44): ccvtbg yccQ ^Irjaovg ifiaQTVQtjaev ort 7tQoq>i]tTig iv 

2) Matth. hat 13,58 denselben Gedanken, aber kurz -zusammen- 
gefasst: xal o^x lnoir\aBv iyisc 8vvd(isig noXXccg öicc xt\v icniczluv ai)x&v. 

3) Bei den Herausgebern der siebente. 

4) *'AyLQOv findet sich in den Synoptikern Matth 24, 31 ; Marc 13, 27 
und Luc 16, 24: ro ax^ov zov 8a%zvXov. 
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setzungs Varianten?) sind unbedeutend; wichtig sind aber die Zu- 
sätze 5,xal iörriQiy^^vTi^'' und ^^oüts nsöetv". Durch sie erhält das 
klare und eindeutige Logion zwei Spitzen, und das ist schwerlich 
das ursprüngliche (eine „Stadt", die nicht „fallen*^ kann, ist ein 
merkwürdiges Bild), vielmehr scheint es, als habe hier das Gleich- 
niss vom Haus auf dem Fels (Matth 7, 24 — 27) eingewirkt; hier 
findet sich das ,,o^x Itcsösv'^ und das Haus ist zwar nicht als 
^^iörrjQLyfidvri''^), wohl aber als ^^dfxodo^rifievri inl ti^v nixQav^' 
bezeichnet. Dass ein bei Lucas sich überhaupt nicht findender 
Matthäusspruch hier aufgezeichnet ist, ist von Wichtigkeit. 

7. Spruch.^) 

AiyBi 'Irioovg, äxovsLg . (t)<y(r)o(£) . . (r)tov öov (ro). 

Die Herausgeber bemerken, dass die Lesung nach ocxovsLg, 
wo die 42. Zeile beginnt, ganz unsicher ist; sie sagen slg ro 
ivAmöv <Sov sei möglich, die letzten beiden Buchstaben können 
auch KE oder FE sein. Somit lässt sich auch nicht entscheiden, 
ob &KOVS Co- oder äxaiistg am Schluss v. Z. 41 zu lesen ist; &xov6 
^l6Qaif^X scheint ausgeschlossen zu sein. Jedenfalls ist der Spruch 
ein unbekannter; denn in unseren Evangelien fängt kein Spruch 
mit „axovatg" oder ^^äxovs 16-^' an. 

Eine Übersetzung der Sprüche mag hier stehen: 

1) .... und dann besieh herauszuziehen den Splitter, 
der in dem Auge deines Bruders ist. 

2) Jesus spricht: Wenn ihr nicht fastet in Bezug auf 
die Welt, so werdet ihr das Reich Gottes nicht fin- 
den, und wenn ihr nicht den Sabbath recht feiert, 
so werdet ihr den Vater nicht schauen. 

3) Jesus spricht: Ich trat mitten in der Welt auf und im 
Fleisch erschien ich ihnen, und ich fand sie alle 
voll getrunken und keinen fand ich dürstend unter 
ihnen, undes mühtsich meine Seeleab [leidet] für die 
Menschenkinder, denn sie sind blind in ihren Her- 
zen (und nicht sehen sie) • . . die Armuth. 

4) Jesus spricht: Wo immer sie sein mögen, da sind 
sie nicht ohne Gott, und gerade wie einer allein ist, 

1) Dies Wort kommt in den Synoptikern nur bei Lucas (9, 51 ; 16, 26; 
22, 32) vor, was beaclitenswerth ist. 

2) Bei den Herausgebern der achte. 
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in dieser Weise bin ich mit ihm; richte [hebe] den 
Stein auf, und dabei wirst du mich finden^ spalte das 
Holz^und ich bin dabei. 

5) Jesus spricht: Nicht ist willkommen ein Prophet 
in seiner Vaterstadt, noch wirkt ein Arzt Heilungen 
bei denen, die ihn kennen. 

6) Jesus spricht: Eine Stadt, die auf der Spitze eines 
hohen Bergs gebaut und fest gegründet ist, kann 
weder fallen noch verborgen sein. 

7) Jesus spricht: Du hörst (oder: höre) 

Zunächst lässt sich mit Bestimmtheit sagen, was dieses 
Bruchstück nicht ist: 

1) Es ist kein Überrest jenes vornehmlich aus Herm- 
sprüchen bestehenden ürevangeliums, welches man mit Recht 
als eine Hauptquelle des Matthäus und des Lucas statuirt hat. Der 
3. Spruch z. B. mit seiner Einleitung: y^iöti^v iv (litSoi rov xööfiov 
xal iv öagxl &q>d7jv ccirotg" verbietet diese Annahme; denn unser 
Matthäus und Lucas könnten nicht den Typus, den sie besitzen, 
erhalten haben, wenn in ihrer Hauptquelle Jesus redend so ein- 
geführt war, wie hier. 

2) Unser Bruchstück ist auch nicht etwa ein Theil der pa- 
pianischen Hermworte-Sammlung; denn eine solche Sammlung 
hat Papias nicht veranstaltet; er legte vielmehr seinem exegeti- 
schen Werke die Evangelien zu Grunde und benützte nur zur 
Erläuterung evangelischer Sprüche am passenden Ort münd- 
liche und schriftlich aufgezeichnete Überlieferungen und Sprüche 
vom Herrn. 

3) Unser Bruchstück ist auch nicht ein Theil oder ein Ex- 
tract aus einem gnostischen Evangelium; denn Gnostisches im 
Sinne des Dualismus, Doketismus oder Pantheismus ist nicht in 
ihm enthalten, auch weist nichts in diese Bichtung. Dass dem 
Glaubensurtheil über Christus als göttliches Wesen ein solcher 
Nachdruck verliehen wird, dass man Christum sich selbst so 
bezeichnen lässt, ist uns zwar in dieser Form aus altchristlichen 
Evangelien, die nicht gnostisch sind, nicht bekannt, aber desshalb 
ist ein Evangelium noch nicht gnostisch, weil es das bietet. 

4) UnserBruch8tückist,wie eslautet,nichtoder höchst wahr- 
scheinlich nicht ein herausgerissenes Blatt aus einem Evangelium, 
sondern es ist ein mit Bedacht, d. h. aus bestimmten Absichten 
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gemachtes Excerpt aus einem solchen. Gegen die Annahme, 
dass es ein herausgerissenes Blatt ist , spricht a) die vollkommene 
Zusammenhangslosigkeit der Stücke untereinander; ein inneres 
Princip der Zusammenstellung ist schlechterdings nicht zu finden ; 
die Sprüche sind auch weder sehr schwierig und daher besonderer 
Erklärung bedürftig, noch kann ihre „picturesque force^^ als ein 
Einheitsband betrachtet werden. Wendet man aber ein, dass 
sich bei Lucas (selbst bei Matthäus) mehrere Versgruppen finden 
lassen, die auch ohne jeden Zusammenhang unter sich sind, so hat 
man b) daraufhinzuweisen, dass in unserem Stück jeder Spruch 
mit dem feierlichen Adyei'JTjöovg eingeleitet ist; eine solche Ein- 
führung wäre doch mehr als auffallend, wenn wir hier das Bruch- 
stück eines Evangeliums vor uns hätten, endlich c) der Spruch 4 
zeigt deutlich, dass er einem grösseren Zusammenhang entnom- 
men ist; denn dass der Herr hier von seinen Jüngern spricht, 
muss man suppliren.-^) Ist damit erwiesen, dass das Stück ein 
Excerpt ist (also auch nicht das unveränderte Bruchstück einer 
Apophthegmen-Sammlung), so ist doch andererseits die Annahme 
nicht gestattet,dass es lediglich zu privaten oder gelehrten 
Zwecken hergestellt ist. Die feierliche Wiederholung vor (nach?) 
jedem Spruch ^^Asyst 'Ii^öovg" — übrigens nicht in den griechischen 
Apophthegmen- Sammlungen oder Catenen gebräuchlich; hier 
würde es (rov) 'Iriöov und tov aitov heissen, dagegen weist das 
^iysL 'Jriöoi)g auf semitische Art — lässt sich nicht wohl anders 
als durch die Annahme erklären, dass das Excerpt zu öffentlichem 
Gebrauch bestimmt war. Auch sieht unsere Handschrift nicht 
so aus wie das Autograph eines Excerpts, sondern wie die Ab- 
schrift eines solchen.^) 

5) Ist unser Stück Excerpt, so ist gewiss, dass es nicht aus 
den kanonischen Evangelien excerpirt ist. Nur beim 1. Spruch 
scheint diese Annahme nahe zu liegen, allein alle übrigen Sprüche 
verbieten sie. Nun ist es freilich möglich, dass die Sprüche aus 
verschiedenen Quellen zusammengeschrieben sind, aber diese An- 
nahme ist wenig wahrscheinlich; denn die Sprüche 2 — 4 haben 
in ihrer Fassung überhaupt nichts mit den kanonischen Evan- 

1) Auch sonst fehlen bei den Sprüchen alle Anlässe; das kann 
nicht primär sein; dem Verf. lag nur am Hermwort, und er Hess die 
Anlässe fort. 

2) Das einfache 'Irjaovg ist übrigens ein Zeichen hohen Alters; „6 
xv^tog" wird bei Citaten im 2. Jahrh. gewöhnlich gesagt. 
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gelien zu thun, klingen aber in freier Weise an gewisse Wen- 
dungen derselben an, Spruch 5 und 6 stehen ihnen ganz nahe, 
können aber doch nicht aus ihnen geschöpft sein, und Spruch 1 
ist, soweit er erhalten ist, mit Luc 6,42 identisch. Bei diesem 
Sachverhalt und unter Berücksichtigung, dass die drei neuen 
Sprüche doch unter sich nicht ohne geistigen Zusammenhang 
sind (dem 4. Ev. Verwandtes findet sich in allen dreien^), ferner 
ist das ^yVYi6tBv6rixB tbv xö<yftoi/" und das ,,i0zriv iv x66(acd xal 
srigov Ttdvrag fisd'vovrag^' mit einander verwandt, endlich in Er- 
wägung, dass Spruch 6 matthäisch ist mit einem Einschlag nach 
Lucas, Spruch 5 lucanisch mit einem Einschlag nach Matthäus, 
Spruch 7 ganz lucanisch, ferner dass sich in Spruch 3 sogar ein 
Ausdruck findet, der nur bei Marcus steht — ist es am wahr- 
scheinlichsten, dass unser Stück ein Excerpt ist aus eine m Evan- 
gelium, welches mindestens seiner Grundlage nach der synopti- 
schen Überlieferung angehört, sei es dass es ein selbständiger 
Nebenast, sei es dass es ein abhängiger Zweig gewesen ist. 

Muss diese Hypothese, dass wir es hier mit Auszügen aus 
einem nicht gnostischen, unseren Evangelien verwandten Evan- 
gelium zu thun haben, für die wahrscheinlichste und für wohl 
begründet gelten, so haben wir keine grosse Auswahl. Erinnern 
wir uns nämlich, dass dieser Papyrus aus Ägypten stammt, dass 
er dem 3. Jahrh. (nach den Herausgebern sogar dem Anfang des- 
selben) angehört und allem Anscheine nach nicht Autograph ist, 
seine Vorlage also bedeutend älter sein kann, als er selbst, so 
wird jeder Kenner zugestehen, dass nur an das Ägypter- oder 
Petrusevangelium gedacht werden kann. ^) Freilich — an letzteres 
wird nur desshalb vorsichtigerweise auch gedacht werden müssen, 
weil wir jüngst aus Ägypten ein Stück desselben erhalten haben 
und weil Origenes es kennt. Allein wo Origenes es kennen gelernt 
hat, wissen wir nicht, und jenes Bruchstück stammt frühestens 
aus dem 8. Jahrhundert. Wie viel litterarischen Austausch hat 
es bis dahin gegeben! Dagegen ist das Ägypterevangelium für 
Ägypten in Bezug auf die Zeit von c. 160 ab mehrfach bezeugt. 



1) Im ersten der „>co(y|Liog" und das ,,8iff£öd's xhv nariga^^, im zweiten 
das ,jv aagnl cogp-d-r^v" und das „dti^övra", im dritten der Parallelismus 
„ovH a-ö-fOi" und „iym etiiL ^et* avrov". 

2) Das Hebräerevangelium ist durch Spruch 2 (allegorische Um- 
deutung des Sabbathgebots) und durch Spruch 3 (pneumatische Christo- 
logie) ausgeschlossen. 
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Sehr riclitig haben daher auch die Herausgeber zunächst an 
dieses Evangelium gedacht, ja sie haben diese Hypothese mit 
einer gewissen Zuversicht ergriflfen, so dass man erwarten durfte, 
sie würden sie festhalten.^) Allein sei es nun, dass sie das, was 
wir vom Ägypterevangelium wissen, nicht sorgfältig genug er- 
wogen haben, sei es dass sie nicht vorgreifen und vornehmere 
Hypothesen nicht sofort ausschliessen wollten — sie haben das 
Ägypterevangelium fallen oder doch als eine Möglichkeit in 
einer Fülle anderer untergehen lassen. 

Stellt man aber sorgfältig zusammen, was wir von dem 
Ägypterevangelium wissen, so kann die Annahme, unser Stück 
fiel aus ihm excerpirt, auf einen sehr hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit gebracht werden. Warum und zu welchem Zweck ex- 
cerpirt, das wird nicht ganz aufgehellt werden können. Beachtet 
man aber, dass die Sprüche, die hier excerpirt sind, sich von den 
kanonischen unterscheiden^), bez. ganz neu sind, und erwägt man 
ferner, dass sich das Ägypterevangelium in grossen Partieen mit 
den kanonischen gedeckt haben muss (s. u.), so liegt die Annahme 
nahe, dass hier solche Sprüche aus dem Ägypterevangelium ex- 
cerpirt sind, welche sich in den kanonischen nicht finden, aber 
dem Autor zuverlässig und werthvoll erschienen sind. 



Über das Ägypterevangelium habe ich S. 612— 622 meiner 
Chronologie der altchristlichen Litteratur (Bd. I) ausführlich ge- 
handelt und stelle hier die Ergebnisse dieser Untersuchungen zu- 
sammen: 

1) Der Name j^Eiayydkcov xat AiyvnxCovg^^ ist von den 
Naassenern bei Hippolyt, von Clemens, Origenes und Epipha- 
nius (bez. seiner Quelle) gebraucht worden; er ist Buchtitel und 
in Ägypten selbst aufgekommen, auch ist diesem Evangelium 
nie ein Verfassemame vorgesetzt worden. 



1) P. 16: „Taking 140 A. D. as the terminus ad quem, and post- 
poning for the present the question of the terminus a quo, we pro- 
ceed to consider the possibility, which the provenance of the papyrus 
naturally suggests, that our fragment may come from the ^Grospel 
according to the Egyptians'." 

2) Nichts steht der Annahme im Wege, dass der erste Spruch, von 
dem nur der mit dem Lucastext identische Schluss erhalten ist, sich in 
seinem Anfang oder in seiner Mitte mit den Synoptikern nicht ge- 
deckt hat. 
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2) Der Titel kann nicht ohne Beziehung auf das Buch 
y^Eföayyiliov xad'' ^Eßgaiovg*'' sein, welches ebenfalls in Ägypten 
in ältester Zeit gelesen worden ist, diesen Titel wahrscheinlich 
dort empfing und auch keinen Yerfassemamen getragen hat. 

3) Besassen die Christen in Ägypten (nicht Häretiker) einst- 
mals zwei Evangelien, von denen sie eines xad'' ^EßgaCovgy das 
andere „xar' Aiyvntiovg nssmien, so beweist das, dass sie sie vor 
den mit Apostelnamen geschmückten, kanonischen Evangelien 
besessen haben; denn neben Evangelien mit Apostelnamen hätten 
jene Evangelien weder eindringen noch sich einbürgern können ; 
vielmehr müssen sie umgekehrt durch die kanonischen Evangelien 
allmählich verdrängt worden sein, und das lehreyn auch jetzt noch 
die geschichtlichen Zeugnisse. 

4) Das Ägypterevangelium ist gebraucht worden a) von dem 
ägyptischen Valentinschüler Theodotus (wie es scheint, neben 
den kanonischen), b) von den ägyptischen „Enkratiten", deren 
Haupt und litterarischer Vertreter Cassian sich mit Vorliebe auf 
eine Stelle in dem Evangelium berufen hat (die Enkratiten waren 
aber ursprünglich keine Secte, sondern eine Richtung in der 
Kirche, die durch allmähliche Ausscheidung seitens der Kirche 
zur Secte geworden ist), c) vom römischen Bischof Soter, dem 
Verfasser des sog. 2. Clemensbriefs, der um 170 dieses Evange- 
lium (wahrscheinlich neben den Synoptikern) reichlich benutzt 
hat; hiermit ist erwiesen, dass das Evangelium nicht häretisch 
und nicht gnostisch war; denn das hätte man um 170 in Rom 
sicher empfunden; es ist ferner erwiesen, dass das Evangelium 
ein hohes Ansehen und eine nicht geringe Verbreitung besessen 
haben muss, wenn es auch nach Rom gekommen und dort zu den 
evangelischen h. Leseschriften gerechnet worden ist^) — eine 
Stellung, die es freilich nach wenigen Jahren zu Gunsten des 
tevQdfioQfpov, das nichts Evangelisches mehr neben sich duldete, 
einbüsste, d) von den Naassenem (wo?, vielleicht in Ägypten), 

1) Der relative Modalismus des Evangeliums (s. u.) kami in Born 
am wenigsten anstössig gewesen sein, und eine Gemeinde, die Hermas 
Simil. I als prophetische Kundgebung las, kann auch um 170 noch nicht 
an dem „Enkratismus" des Buchs (s. u.) Anstoss genommen haben. Dass 
das Buch unter dem Titel „Ägypter-Ev." in Rom gelesen worden ist, ist 
a priori unwahrscheinlich. Diesen Namen wird es in Ägypten erhalten 
haben, weil es dort nicht von den Judenchristen, die das Hebräer- 
evangelium lasen, sondern von den koptischen Heidenchristen als ihr 
Evangelium gebraucht wurde. 
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e) von den Sabellianern in der Pentapolis^ die es um des Modalis- 
mus willen bevorzugt haben (die Sabellianer waren ursprünglich 
keine häretische Secte, sondern Vertreter einer bestimmten chri- 
stologischen Lehre innerhalb der Eirche), f ) von Clemens Ale- 
xandrinus, der zwar ausdrücklich bemerkt, dass dies Evangelium 
nicht in einer Linie stehe mit den ,yvier uns überlieferten Evan- 
gelien^'y der es aber für glaubwürdig hielt^ es sogar bei einer be- 
sonders singulären Perikope in Schutz nahm und gegen den Vor- 
wurf principiellen Enkratismus vertheidigte, g) von Origenes, 
der es zu den falschen Evangelien gerechnet hat, deren Liste er 
mit diesem Evangelium beginnt. Die Geschichte des Buchs^ 
welches dann vom kirchlichen Schauplatz spurlos verschwindet, 
liegt in dieser Zeugenreihe so deutlich vor, dass man sie nicht 
erst aufzuweisen braucht. Dass unter Anderen auch Häretiker 
dies Evangelium benutzt haben, ist natürlich kein Beweis für 
seinen häretischen Charakter; denn auch die kanonischen Evan- 
gelien sind von Gnostikem äeissig benutzt und heilig gehalten 
worden. 

5) Das Ägypterevangelium kann, wie aus seiner Geschichte 
folgt, nicht später als im ersten Drittel des 2. Jahrh. entstanden 
sein; der terminus a quo aber bleibt oflFen. 

6) Folgendes wissen wir von dem Inhalt des Evangeliums: 

(1) Die gleich zu nennenden Sprüche, die uns aus ihm er- 
halten sind, beweisen, dass es im Allgemeinen synop- 
tischen Charakter und synoptisches Gepräge nach 
Form und Inhalt getragen hat, und zwar stimmte 
es bald mehr mit Matthäus bald mit Lucas. 
Man kann keineswegs sagen, dass es jenem näher steht 
wie diesem. 

(2) In der Christologie aber befolgte es nicht nur die 
höhere pneumatische (im Unterschied von den Synop- 
tikern, in Verwandtschaft mit Johannes), sondern 
muss auch Stellen geboten haben, die streng moda- 
listisch verstanden werden konnten; deim die Sabel- 
lianer beriefen sich für ihre Lehre, dass Vater, Sohn 
und Geist derselbe seien, auf dies Evangelium.^) 

1) Aus Epiphan. haer. 62, 2 kann man mit Wahrscheinlichkeit 
schliessen, dass in dem Ägypterevangelium der Spruch gestanden hat: 
„br dvo ^v iöfiev^^. Selbst der umsichtige Besch hat diesen Spruch 
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(3) Epiphanias (sein Gewährsmann), der uns das berich- 
tet, berichtet auch, dass in dem Evangelium y^noXlä 
xovavta [nämlich wie der Modalismus] üg iv naQa- 
ßvörp (also nicht zum Haupttenor des Buchs ge- 
hörig, der synoptisch war, s.o.) fLvön^Qicod&g (also 
nicht in dürren Worten) ix 7tQo6G)7tov rot) 6cL)rfiQog 
(also als Herrnwort, nicht als Reflexion des Schrift- 
stellers) &vaq>BQBxai^ speciell der Modalismus sei in 
Form von Herr n Worten (eines Hermworts?), näm- 
lich j^ainov SriXoirvxog rotg fiad'ijraig^', in ihm ent- 
halten. 

(4) Hippolyt berichtet, dass die Naassener ihre Specula- 
tionen über die Seele an das Agypterevangelium an- 
geheftet hätten — in welcher Weise, das sagt er nicht. 
Man weiss aber zur Genüge, z.B. aus Irenäus, was die 
Gnostiker alles in Hermworten gefunden haben. 

(5) Die alte, einst massgebende Richtung derEnkratiten 
brauchte in Ägypten dies Evangelium noch fort, als 
es die Kirche nicht mehr brauchte; daraus folgt, dass 
es dem Enkratismus Vorschub leisten konnte: dies 
bewährt sich auch an einer merkwürdigen Stelle, die 
uns aus dem Buch erhalten ist. Aber sowohl die Be- 
obachtung, dassGassian undTheodotus eben nur diese 
Stelle hervorgehoben haben, als die andere, dass auch 
Soter sie (allerdings in der unbedenklicheren Hälfte) 
benutzt hat, als die dritte, dass der keineswegs enkra- 
titische Clemens wie diese Stelle so auch das ganze 
Buch gegen den Vorwurf extremen Enkratismus in 
Schutz genommen hat, beweisen, dass das Evangelium 
nicht zum Zweck, diesen Enkratismus zu propagiren, 
geschrieben worden sein kann, sondern dass die Pre- 
digt von der Enthaltung, auch der äussersten, ein 
Moment, wenn auch ein sehr wichtiges, in ihm ge- 
wesen ist. Aber ein Moment, und ich meine ein sehr 
wichtiges, ist sie auch in den Herrnworten bei Lucas, 



übersehen. Neckisch ist dabei, dass sich in den uns erhaltenen Frag- 
menten des ÄgypterevangeliumB wirklich als Hermspruch findet „l'ffrat 
(yevi]G6tai) zk ovo ev", aber in einem ganz anderen Zusammenhang, und 
man beachte das Futurum. 
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mag auch der Ausdruck^ den die Enthaltung an einer 
Stelle des Agypterevangeliums erhalten hat^ befremd- 
lich sein und über die Linie des Lucas hinausgehen. 
Aber wie viel Einzelnes ist auch in den synoptischen 
Evangelien singulär und würde, wenn es heute auf 
einem Papyrusblatt auftauchte, von den unbedingten 
Jüngern des Matthäus und Lucas als ganz verwerf- 
lich abgelehnt werden! 

Folgende Spräche sind uns aus dem Agypterevangelium er- 
halten:^) 

(1) ElitBv 6 TiVQLoq' ^Eäv fjTS ^ar' ifiov öwriypidvoc iv rdi 
xöknG) ^ov xal fiii noij\tB tag ivtoXdg fiov^ a3toßaXä> 
ifiag xal iQ& ifitv ' 'bndyexB ht ifiov, ovx olda i)yL&g^ 
no^ev iöti^ SQyätav ivo^iiag (II Clem 4, 6). Der Ein- 
gang ist ganz neu, die zweite Hälfte ist stärker mit 
Luc 13, 27 als mit Matth 7, 23 verwandt. 

(2) Abybv 6 xvQvog* "EöböO^b djg agvCa iv (idöG) kvxiov. 
'AnoxQi^Blg Sb 6 lUxQog aixä XiyBV 'Eäv ovv diaöTtcc- 
Qd^oöiv oC Xvxoi tä &Qvva ; ElitBv 6 ^Ii]6ovg rp IlixQG) » 
Mii q)oßBv6d'G)6av rä aQvCa rovg Xixovg fiBtä rö ino- 
d'avBtv ai>tä. xai ifiBtg fiii q>oßBt6d'B roi>g aicoxxivvov- 
tag {)fiäg xal ^irfi^v ifiitv äwa(iivovg noutv^ akXä 
(poßBtöd'B tbv ^Btä rö äno%'avBtv iiiäg i%(yifxa i^ovöiav 
^vxrjg xal öfh^avog rov ßaXBtv Big yiBvvav nvQÖg^ 
(II Clem 5,2£) Ein sonst nicht bekannter Herm- 
spruch, der z. Th. mit Matth 10, 28 (Luc 12, 4. ö) ver- 
wandt ist, am Anfang aber «= Luc 10, 3 ist. 

(3) AdyBc 6 xvQiog iv rp B{>ayyBkiGi' Ei rö fitxQov ovk 
irtlQ^iöaTB^ rö ^dya reg vfitv ä<h6Bt; Xdyco y&Q v(itv 
OTB 6 7ti6tbg iv iXaxiözG) xal iv jtokkp ncötög iötiv 
(II Clem. 8, 5). Ein in den Ew. sich nicht findender, 
aber theilweise mit Luc 16, lo und Matth 25, 21. 2a 
verwandter Spruch. 



1) Von den elf evangelischen Citaten des II. Clemensbriefs nehme 
ich drei (c. 2, 4 ; 6, i ; 6,2) nicht für unser Evangelium in Anspruch , da 
sie wörtlich mit Matth 9, 13 (Marc 2, 17); Luc 16, 13 und Matth 16, 26 (Marc 
8, 86) übereinstimmen. Doch muss mindestens die Möglichkeit offen 
bleiben, dass auch sie dem Ägypterevangelium angehören. Die vier Ci- 
täte (c. 3, 2; 4,2; 9,11; 13,4) setze ich aber hinzu, weil es überwiegend 
wahrscheinlich ist, dass sie dem Evangelium entnommen sind. 
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(4) Tfi 2MX(D(ifi Ttvvd'avofievy^ ^^XQ'' ^^^* d'ccvatog i6%V' 
06t j aluBv 6 KVQiog* MixQig av {jfistg al yvvatxsg 
xiTcraxB' fik&ov yäg Katakvöai rä igya tfjg d^leiag. 
Kai fi 2Jcck<ofiri ä^iq airt^' KaX&g oiv i7to£r]6a fiij 
texoi)6cc; 'O dh x'ÖQiog '^fieiil^ato Xiyiov Iläöav (pays 
ßotdvriv^ ri)r äl mxQiav B%ov6av yiii (pdyrjg, IJvvd'a- 
vo(idvrjg äs xfig 2JaX(oiir]g tcöxs yvca^d-'^öarac rä tcsqI 
G)v iJQSTO (seil.: wann das Reich Gottes kommen wird), 
ig)rj 6 KVQLog' ''Ürav ovv rö r^g al6%vvrig ivdvfia na- 
TTJörirs^ xal orav ysvi^rai rä ovo ev^ xal rö &qqsv fisrä 
rfig d'r^ksLccg, ovrs &qq6v oiirs d'f^Xv (Cassian bei Cle- 
mens, Theodotus bei Clemens, Clemens selbst, Soter). 
Ganz sicher kann das Wechselgespräch nicht mehr 
hergestellt werden^); es ist ganz neu. 

(5) Aeyscocal airtog' Tbv 6iioXoy7}6avrd ^s^ dfioloyTjöa) 
ccirbv ivfojccov rov TtarQÖg [lov (II Clem 3, 2). Der 
Spruch ist Matth 10,32 (Luc 12,8) sehr verwandt. 

(6) AiyBL' Oi) nag 6 kiyav fioi^ xvqls^ xvqis^ 6<o&7l6srai^ 
akk^ 6 7toia)v rijv dtxatoövrrjv (II Clem 4, 2). Der 
Spruch ist Matth 7, 21 (Luc 6, 46) verwandt. 

(7) ElicBV 6 xvQLog' ^A8BXq)oC jtiov o^rot bl6iv ol noiovvrBg 
rö d'Bkriiia rov narQog fiov (II Clem 9, 11). Der Spruch 
ist Matth 12,49 (Marc 3,36) und Luc 8,21 verwandt. 

(8) Asyst 6 d^BÖg^y Oi %AQig i^itv si äyoKara rovg äya- 
TC&jnag ifiiäg^ äkkä %aQig v^itv si ayaitärs roi>g i%d'QOvg 
ocal rovg (icöovvrag ifiäg (II Clem 13, 4). Dieser 
Spruch klingt an Luc 6, 32. 36 an. 

Das ist es, was wir bisher von dem Ägypterevangelium 
wussten. Vergleichen wir nun mit diesem Thatbestand unsere 
Sprüche: 

1) Dass man aus äusseren Gründen ihre Herkunft in erster 
Linie aus dem Ägypterevangelium herzuleiten hat, wurde bereits 
oben bemerkt. 



1) Soter (n Clem 12, 2) bietet Folgendes aus dem Gespräch: 'EnsQG}- 
zri&'eis avzbg 6 yivQLog vno zivog' Uöts tj^si, {aitov) rj ßccciXsia, slnev 
'^Otocv eazoci, zu dvo sv, tial zb ^^a mg zb fow, xal zb aQOSv fiezoc zi}g Q'T]- 
Xsiag, o^zs cigasv o^zs d'fjXv .... zavzcc vfiiv noiovvztov iXsvaezai i} ßaci- 
XsCa zov nazQog fiov. 

2) Diese auffallende Citationsformel erklärt sich aus dem dem Mo- 
dalismus nahe stehenden Charakter des Ägypterevangeliums sehr gut. 
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2) Die Sprüche haben im Allgemeinen, wie das Agypter- 
evangelium, synoptisches Gepräge (s. den Commentar). 

3) Obgleich uns nur 6 Sprüche erhalten sind^ darf man doch 
sagen, dass ihr Verhältniss zu Lucas und Matthäus genau das- 
selbe ist, wie das der uns erhaltenen Sprüche des Agypterevan- 
geliums; bald stehen sie dem einen Evangelium näher, bald dem 

andern. 

•• •• 

4) Das Ägypterevangelium hat den Enkratiten in Ägypten 
besonders gefallen, und sie haben es noch festgehalten, als 
die Kirche es bereits aus den h. Leseschriften ausgeschieden 
hatte. Unsere Sprüche erhalten eine scharf enkratitische Stelle 
{iäv fiij vriötBiiörirs xov x66(iov) und eine sehr rigoristische in 
Beurtheilung der Menschen {Sötriv iv fiiöa xov HÖöfiov . . . Tcal 
sÜqov Jtävtag ^sd"6ovtag). 

5) Das Ägypterevangelium hatte die höhere pneumatische, 
ja dem Modalismus nahe kommende Gbristologie und zwar nicht 
als Reflexion des Verfassers, sondern in Form vom Herrnworten 
(ccörov xov Xqcötov dijAovvrog totg [lad^tatg xov avtbv alvai ita- 
rdga xtL)] in unseren Sprüchen spricht Jesus selbst zu den 
Jüngern: lötriv iv fidöp xov xöö^ov xal iv öaQxl &^d^v avxotg^ 
bezeichnet sich also indirect als göttliches Wesen. Aber noch 
mehr: in Spruch 4 ist der volle Parallelismus „mit Gott sein" = 
„mit ihm, Christus, sein" ausgedrückt. Da haben wir eine Stelle, 
die sehr wohl modalistisch gedeutet werden kann. Hat aber nach 
dem Zeugniss des Epiphanius der Herr selbst im Ägypterevan- 
gelium sein Selbstzeugniss so ausgesprochen, dass die vollste 
Einheit mit dem Vater hervertrat, so müssen wir erwarten, dass 
das Evangelium eine Seite geboten hat, in der es mit dem Johannes- 
evangelium verwandt war, wobei indess an litterarische Abhängig- 
keit nicht nothwendig gedacht zu werden braucht. Nun, in un- 
seren Sprüchen — nicht in den bisher bekannten des Ägypterevan- 
geliums — finden wir den BegriflF des „xötf^og" als Zusammen- 
fassung dessen, dem man zu entsagen hat, wir finden das „ot^x 
bil^Böds xov Ttaxiga'^ das ^^iv 6aQxl &(pd7iv avzotg"^ das präg- 
nante 5,^yc& sifiL ii,st ccvxov" und das ^^8vij)&vxa'K 

6) Epiphanius sagt, in dem Ägypterevangelium sei noXkä 
xoiMvxa &g iv naQaßvöxcD [ivöxriQtfDÖ&g ix jtQ06G)7Cov xov 6(oxri' 
Qog gesagt*, in den früher bekannten Fragmenten finden wir dafür 
am Dialog des Herrn mit Salome einen hinreichenden Beleg; 
aber auch in unseren Sprüchen konnte — zumal im 3. und 4. Jahrb. 

Harnack, Sprüche Jesu. 3 



34 Historischer Werth der Sprüche. 

— ein Satz wie der: ^^syacQOv [hi^aQov] xov kC^ov xäzet sigT^öeig fis, 
i5%C6ov rb ivkov xayh ixet slfii^^ nur mystiscli verstanden werden 
und musste zu sehr bedenklichen Annahmen führen; denn wer 
dachte in jener Zeit daran, dass Christus ganz nüchtern von der ein- 
sameu; harten Tagesarbeit gesprochen haben könnte! Aber auch 
der Spruch: „^'^ri^v iv yiiöfp xov x66(iov" musste speculative 
Geister sehr bald auf speculative Irrwege leiten, und auch das 
j^öaßßatileiv rb ödßßarov'^ ist [ivötrjQicaä&g gesagt. 

In allen Beziehungen, welche die 6 Sprüche bieten, stimmen 
sie also mit "dem überein, was wir vom Agypterevangelium wissen, 
und nirgendwo zeigt sich eine Discrepanz. Es erscheint daher 
fast als ein Gebot der historischen Kritik: die neuen Sprüche 
sind Excerpte aus dem Agypterevangelium; denn es ist 
nicht anzunehmen, dass sich irgend ein anderes, uns unbekanntes 
Evangelium, aus dem die Sprüche herzuleiten wären, so völlig 
mit dem Agypterevangelium gedeckt hat. 



Wer die Sprüche des Agypterevangeliums, die schon be- 
kannt waren, und unsere neuen Sprüche überschaut, der kann 
nicht zweifelhaft sein, dass ein bei aller Verschiedenheit doch 
sehr enges Verhältnis zu den synoptischen Evangelien besteht, 
und dass das Agypterevangelium zur evangelischen ürlitteratur 
im strengen Sinn des Worts zu rechnen ist. Der hebraisirende 
Charakter ist auch diesem Evangelium so stark wie möglich auf- 
geprägt, und in Wortschatz, Partikeln und Syntax unterscheidet 
es sich wenig oder gar nicht von den synoptischen Evangelien, 
ja gehört ungleich näher zu ihnen als das 4. Evangelium. Aber 
sobald man die Frage aufwirft, ob das Verhältniss zu den Synop- 
tikern so zu deuten ist, dass diese als die Quellen des Ägypter- 
evangeliums anzusehen sind, oder ob dies Evangelium von den 
Quellen der Synoptiker abhängig ist, beginnen die Zweifel. 
Ich habe mich in meiner Chronologie der altchristlichen Littera- 
tur für die zweite Annahme ausgesprochen und halte sie fest; 
aber da m. E. die neuen Fragmente nichts bieten, was diese 
Frage entscheiden könnte, so lasse ich sie hier fallen. 

Unabhängig von der Frage nach den Quellen und geschicht- 
lichen Vermittelungen kann die andere aufgeworfen werden nach 
dem historischen Werth, dem primären, secundären oder tertiären 
Charakter der neuen Fragmente. Wie man über ihn urtheilen 
mag — das ürtheil entscheidet nicht über das litterarische Ver- 
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hältniss; denn bei starker Abhängigkeit von den 4 kanonischen 
Evangelien könnte doch ein Strom guter primärer Tradition einge- 
flossen sein, und umgekehrt^bei völliger Selbständigkeitgegenüber 
Lucas und Matthäus und bei Unterlagen ersten Rangs, könnte sich 
doch die Bearbeitung weit von dem Ursprünglichen entfernt haben. 
Wie steht es nun in dieser Beziehung mit den neuen Sprüchen? 
Leider lässt sich wenig Gutes sagen, obgleich sich nichts 
Groteskes, und in diesem Sinne nichts Apokryphes, in den 
Sprüchen findet: wo sie mit den Synoptikern zusammen stimmen, 
sind sie beifallswerth, wo sie von ihnen abweichen, sind sie m. E. 
— mit Ausnahme weniger, aber allerdings bedeutsamer Stellen — 
secundär, bez. tertiär. Spruch 1 fällt fort; er deckt sich mit 
einem synoptischen. In Spruch ^2 ist die allegorische Verwen- 
dung von y^vriörsvEtv'' und ^fiixßßatitßvv" gewiss nicht primär 
(vielmehr streng heidenchristlich) und wahrscheinlich auch weder 
der „xdiJfiOff", noch das „ovx ütl^söd^s tbv ^arapa". In Spruch 3 
ist die ganze theologische Einleitung tertiär, das fisd^'öovreg- 
ättl^&v" nicht sicher primär, und dass Jesus sich für „die Men- 
schen" abmüht, gewiss secundär. In Spruch 6 ist die das Bild 
überladende doppelte Abzweckung secundär. Was nachbleibt, 
ist das j0ovst ij ilrvx'^ /iiov" in Spruch 3, das ^^siQstv xiiv ßa- 
öiXeCav rot) ^sov'' in Spruch 2, die zweite Hälfte von Spruch 5, 
und, wenn auch mit einer Einschränkung, der Spruch 4. Dieser 
Spruch hat nicht nur an Tatian („Ubi unus est, ibi et ego sum") 
eine starke Stütze, sondern er ist auch als in der Folgezeit ent- 
standen schwer begreiflich; denn diese war zu weitabgewandt, 
als dass sie diese concrete Anwendung eines auch ihr nicht frem- 
den Gedankens erfunden hätte; aber seine christologische 
Fassung wird man nicht ganz sicher hinnehmen können. Wenn 
es gewiss ist, dass das Ägypterevangelium Gott und Christus 
metaphysisch näher gerückt hat, als die synoptischen Evangelien, 
ja als selbst das Johannisevangelium, so wird man fragen dürfen, 
ob diese Betonung der Präsenz Christi nicht eine Eigenthüm- 
lichkeit des Verfassers dieses Evangeliums ist, und ob die Vor- 
lage nicht Gott selbst genannt hat. Aber wie dem auch seiu 
mag: dass Gott (Christus) nicht nur im Fasten und im Gebet, 
sondern auch bei der Tagesarbeit zu finden ist, ist ein werth- 
voller Satz, und dass eine beabsichtigte Ergänzung einer pessi- 
mistischen Stelle des „Predigers" vorliegt, ist nicht zu verkennen. 
Wir freuen uns dieser Bereicherung evangelischer Sprüche. 

3* 
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Trägt immerhin das neue Stück für die Erhaltung der syn- 
optischen Frage nichts, für die Kenntniss authentischer Sprüche 
Jesu nicht viel aus, so ist es doch nach zwei anderen Richtungen 
von eminenter Bedeutung: 1) lehrt es uns ein Evangelium kennen 
— die bisher bekannten Bruchstücke zeigten uns das keinesvregs 
deutlich — , welches bei voller Aufrechterhaltung des 
synoptischen Typus die pneumatische Christologie in 
den Mund Jesu selbst gelegt hat. Damit haben wir eine ganz 
eigenartige Parallele zum 4. Evangelium gewonnen. Dieses weicht 
vom synoptischen Typus vollkommen ab und bildet ihn um, aber 
es ist zurückhaltender in Bezug auf die Beception theologischer 
Formeln in die evangelische Geschichtserzählung; die Theologie 
ist im Prolog vorangestellt. Die Annahme liegt nahe, dass das 
Agypterevangelium bereits vom 4. Evangelium beeinflusst ist; 
aber die früher bekannten Fragmente zeigen keine Spur einer 
solchen Beeinflussung, und die jetzt bekannt gewordenen weisen 
auch nicht so starke Verwandtschaft auf, dass die Annahme einer 
litter arischen Abhängigkeit nothwendig ist, 2) gewiss 
haben viele Fachgenossen seit Jahren mit mir die Räthselfrage 
erwogen, woher kommen die wundersamen, bis in die zweite 
Hälfte des 2. Jahrhunderts, wenn nicht noch früher, zurück- 
gehenden ägyptisch-gnostischen grotesken Evangelien, die theils 
eine panchristische Anschauung ausführen, theils eine solche, in 
der Christus als ein überirdisches Geistwesen über die Bühne 
dieserWelt gegangen ist? Diese Christologieen und „Evangelien*^ 
müssen doch in der alten Überlieferung einen Anhalts- und Aus- 
gangspunkt gehabt haben. Das Agypterevangelium, wie es uns 
der neue Fund kennen gelehrt hat, erklärt m. E. diese wunder- 
same Erscheinung; denn es hat ein doppeltes Gesicht, und sein 
zweites, vorwärts blickendes Gesicht deutet auf jene zukünftige 
Entwicklung. Ein im alterthümlichsten Gewände auftretendes 
Evangelium, in welchem doch Christus spricht: ^^Sötriv iv ^i6c3 
tov xööiiov xal iv öccqkI &(p%iriv avrotg" und ^^iysiQov tbv lid'ov 
ocixst B'bQiiöstg [i€^ 6%C6ov rö liJAov xiyd) ixat si^C''^ musste in 
einem geistig raffinirten und offenbarungsdurstigen Geschlecht 
einen uferlosen Strom von Phantasieen und Gedanken entfesseln. 
Wenn nicht alles trügt, ist es dies Evangelium gewesen, welches 
den Anstoss gegeben hat zur Production von „Evangelien'^, wie 
das Evangelium der Eva, wie der Evangelien, auf denen die 
Pistis Sophia und die Schriften des Codex Brucianus etc. fassen. 
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m, 8. 1894. 3R. —.80. Ocbunbcn SR. 1.20. 



l 



J» G. 6. Mohr (Panl Siebeck) in Leipzig. 



Äpangclifc^es (0 ememieblatt für (ßcKIiete aller Stän&e. 

herausgegeben k)on 

jy. p* Pute« 

^fatrcr in ?ftan!furt a. SK. 

^aftegebüfft t>utttliSfy[li6) Tt. 2.— SBöd^entlid^ eine Stummer. 

Slebigirt öon 

(L fixfin, 

Pfarrer in gfwnlfuvt a. SK. 

§altegebül^r bierteljä^rlid^ 2)^. 1.50. 'SBüd^entftd^ eine ««ummer. 

' - — ■ ■ ■ - ■ , ■ - ,■-■■--.-,- — .---»fi.,-., — .,■■ . ,■^■■■,,-■1 

J. G. B. Mohr (Panl Sieheok) in Freibarg i. B., Leipzig, Täbi^gen. 
Vom 1. Oktober d. J. ab erscheint: 

Theologische Rundschau 

in Verbindung mit Pächgenossen herausgegeben 

von 

Lic. W. Bonsset^ 

Profeäsor in Göttingen. 

Jährlich 12 Hefte. M. 6 — 

■ - — ; '- ^ - ,^ •-■■ , -—--■■ -■ ■■■— - ---■ ■ - ■ >■■-■■ T" 

^ettfi^tift 

für 
^n ©erbinbung mit 

D. |i. ^atnaA^ D. ^. Entmann, D. 3;. ^aftatty 

^ofeffor bcr Sl^eoToflic ^ßrofefjor bct X^cologie «Profcffor bcc J5;i^eflU)8ie 

in »etlin, in SWcrtutg, tu »erlin, 

$9tofefTot bev £l^eoIogie in ^aXie, ^tofeffor bet X^eologie in fScm, 

l^erauiSgegeben bon 

B. 3. ^offfi^idt, 

^ofeffot ber Zl^eologie in Zfibingen. 

Sfi^rlid^ 6 §efte. 8R. 6.— 



Druok von B. G. Teubn.er in Leipzig. 




3 2044 069 681 013 



l|d|äbr 4^^^ 



HARNACK, Adolf 

Ue"ber die juengst 
entdeckten Sprueche 
Jesu. 
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